




























































































Im Jahr 1877 schrieb Gottfried Kel­
ler die Novelle "Das Fähnlein der 
sieben Aufrechten". 130 Jahre spä­
ter - exakt am 25. März 2007 - tra­
fen sich gar 17 Aufrechte auf Gut 
Renkhausen bei Lübbecke und hiel­
ten das MCD-Fähnlein der Sektion 
Mitte-Nord hoch. 
Das Gut wurde bereits 1278 urkund­
lich erwähnt. Nun, genau 729 Jahre 
später, waren wir die Ersten aus dem 
MCD, die diesem schönen Anwesen 
einen Besuch abstatteten. So viel Ge­
schichte muss sein! 

Schon als der Wirt unseren leisen 4-
Zylinder-Motorklang hörte, ließ er 

vor Schreck die Gabel fallen - und eil­
te auf den Parkplatz hinaus. Wir hat­
ten einen Einstand "par excellence" 
und Herr Warneke interessierte sich 
für unseren "Moggi" sehr. Nicht viel 
länger und er hätte uns adoptiert. 

Nach und nach trafen auch die ande­
ren Teilnehmer ein, freilich nicht alle 
mit ihrem Morgan. Selbst Fitti Lange 
- unser Organisator - kam mit Ellen 
und dem "Japanischen Fischbröt­
chen" Marke Suzuki, weil der Moggi 
erst ab 1. April zugelassen ist. Dafür 
konnten wir erstmals Frank Hoffmey­
er in unserer Runde begrüßen, der 
bekanntlich den "Plus 8" von Jörg 

Schubarth-Engelschall erworben hat. 
So gab es ein Wiedersehen mit dem 
vertrauten Morgan. Leider war Jörg 
verhindert. Das hätte bestimmt eine 
rührende Szene gegeben. Zu Frank: 
Er hat sich nahtlos in unsere Truppe 

eingefügt, und wir fanden ihn alle 
sympathisch. Hoffentlich denkt er 
genau so positiv über uns. Wäre 
schön, wenn er mal öfter kommt. Den 
Brunch im ,,(afe im kleinen Stall" 
kann man auf jeden Fall empfehlen. 
Ich fand sogar die Toiletten, obwohl 
auf den Türen "Wiever" und "Keerls" 
stand. 

Dann kam die schwerste Etappe des 
Tages: Die Moorwanderung. Nichts 
für Fußkranke! Unser Ziel war das 
große Torfmoor zwischen Wiehenge­
birge und Mittellandkanal nahe Lüb­
becke. Es ist mit über 500 ha das be­
deutendste Hochmoor Westfalens. 
Meine ohnehin hohe Meinung über 
Fitti wuchs von Minute zu Minute. 
Woher wollte der arme Kerl das ganze 
Wissen über die Botanik haben, re­
spektive über Moore. Aber ich hatte 
nicht mit Fittis Cleverness gerechnet. 
Er hatte einen Führer engagiert - na­
mens Heinrich Nagel. Dazu fiel mir 
derfolgende dekadente Text ein: "Die 
dümmsten Fragen stellt Kajo Kagel, 

doch haben wir ja den schlauen Na­
gel." Der wusste dann tatsächlich al­
les. Fast alles! Was ein "Torfkopp" ist, 
konnte er uns allerdings nicht sagen. 

Aber wir wissen nun, dass ein Hoch­
moor nur durch Niederschlag existie­
ren kann. Das Wasser ist nährstoffarm 
und hat einen niedrigen pH-Wert. Es 
ist sauer! Meine Frau war auch bald 
sauer, wollte wegen der matschigen 
Wege bald umkehren. Am Ende stellte 
sie Herrn Nagel aber einige kauzige 
Fragen über den Steinkauz. Warum 
der sich nicht so recht vermehren will 
usw. Tatsächlich gibtes vor Ort nur 14 
Brutpaare. Vielleicht sollte Kinder­
geld für Steinkauze eingeführt wer­
den, doch ob das die Lösung ist? Auf 
dem Weg durch das Moor wurde uns 
die Vegetation z.B. Torfmoos, Moor­
calla, Sonnentau, Wollgras, Moos­
beere, Glockenheide und Lungenen­
zian ( ... der ist zwar blau, aber nicht 
der von Heino besungene ... ) näher 
gebracht. Wir wissen jetzt was ein 
Hochmoor ist; kennen auch den Un­
terschied zum Tiefmoor. Wir inspi­
zierten auch die Schafherde (rd. 1000 
Schafe) und zeigten viel soziales En­
gagement. Kann der Schäfer denn da­
von leben? Ja, er kann. Er kann mit 
und von der Schafherde leben. Laut 
Herrn Nagel erhält der Schäfer einen 

auf. Zwar ist der liebe (arlo (Beagle 
von Ellen und Fitti) ein viel zahmeres 
Tier, doch hatte er wieder seinen un­
gestümen Vorwärtsgang eingeschal­
tet. Aber wo war auf einmal Herr Na­
gel? Wahrscheinlich weiß es nur 
Sherlock Holmes, dem Michael Domb­
rowski an diesem Tag unheimlich 
ähnlich sah. Doch Michael wusste es 
auch nicht - und Fitti schwieg. Wer 
weiß, ob der Falljemals gelöst wird. 
Auf einmal stellte Fitti fest, dass die 
Sonnenstrahlen doch ihre Wirkung 
nicht verfehlt hatten. Im Gesicht sa­
hen wir aus wie Spanier oder Italie­
ner. (Nachlassen kann man immer 
noch ... ) Aber gibt es denn dort über­
haupt Moore? 

Einen wunderbaren Abschluss des Ta­
ges erlebten wir im Gasthaus Schu­
lenburg in Fiestel. Auch Werner Bo­
kelmann war zufrieden. Allerdings 
hatte er ein kleines "Tee-Problem". 
Auf zweimalige Nachfrage: "Habe ich 
schwarzen Tee bekommen," wurde 
das stets bejaht. So richtig sicher war 
er sich aber trotz der klaren Auskunft 
nicht. Da der Tee aber tatsächlich 
grün aussah - es gibt ja auch Grünen 
Tee - musste der liebe Werner noch 
einigen Flachs über sich ergehen las­
sen, was er aber geduldig ertrug. 

Landeszuschuss. Mit dieser Antwort Am Ende muss ich dann aber doch 
gaben wir uns zufrieden. 
Zum angekündigten Moor-Fußbad 
kam es dann aber doch nicht, obwohl 
Eugen Fincke schon zeitig seine Ho­
senbeine hochgekrempelt hatte. 
Nachdem ich nämlich lauthals ver­
kündete, dass ich Fußpilz habe, hatte 
keiner mehr Lust auf den braunen 
Heilschlamm. 
Trotz seines Gardemaßes - und der 
damit verbundenen Weitsicht - klet­
terte Eugen schon auf den ersten 
Holzturm der den Weg kreuzte, um 
schöne Fotos zu machen. Das ist ihm 
hervorragend gelungen und sein Ein­
satz war lobenswert. 
Zuletzt kam beim Stichwort "Der Hund 
von Baskerville" doch etwas Grusel 

kurz klarstellen: "Isch habbe gar kei­
nen Fußpilz." Und Ellen und Fitti wer­
den mir auch das "Japanische Fisch­
brötchen" verzeihen, da bin ich mir 
ganz sicher. Beide kündigten spontan 
an, bald wieder ein Treffen zu organi­
sieren. Danke Ellen, danke Fitti. 

Text: Kajo Kagel 
Fotos: Eugen Fincke u. Birgitt Kagel 



2007 Bad KlSSmgen - Derllorgan-CIon 
beim Tauziehen (u.a. Michael Rims, 
Michael Rost Rainer LanglDh LathaT 
Undenberg, Joachim SchönfeldeT) 

Die Mühe, in den letzten Ausgaben 
der MORGAN POSTzu fo rschen, wann 
der letzte Bericht über die HIGH­
LAND GAMES veröffentlicht wurde, 
habe ich mir gespart. Ich gehe da­
von aus, dass es viele neue Mitglie­
der gibt, die mit diesem Begriff 
nichts anfangen können. Deshalb 
nachfolgend eine ausführliche Dar­
stellung. 
Diese umfangreiche Berichterstat­
tung erfolgt aus folgendem Grund: 
Am letzten Aprilwochenende im 
nächsten Jahr (das genaue Datum 
kann Anfang 2008 unter www.mor­
gan-club.de abgerufen werden) ist 
die Sektion unMOGlich Ausrichter der 
24. Highland Games in Wildeshausen 
(Nähe Bremen). 

Es soll daher mit diesem Bericht ver­
sucht werden, dass Interesse vieler 
Morganisten aus dem gesamten Club 
zu wecken, um uns, das heißt. die un­
MOGlichen, in unserem nahezu aus­
sichtslosen Kampf gegen die jungen 
und kraftstrotzenden Kämpen des 
MG- und Triumph-Clans zu unterstüt­
zen. Wir würden uns freuen!!! 
Was sind nun aber die HIGHLAND 
GAMES? Sicher sind jedem die Origi­
nale in Schottland bekannt, und wir 
haben einfach abgekupfert und um 
einige Details verändert. Es handelt 
sich auf jeden Fall um einen "Wett­
kampf" besonderer Art, bei dem die 
Clans MORGAN, MG und TRIUMPH um 
den Siegerpokal kämpfen. Verpflich­
tung: Der Clanchief der siegreichen 

Mannschaft ist Ausrichter der nächs­
ten Games. Hierzu nun einige Erläu­
terungen. 

GESTERN 
Für eine Chronik (fast 130 Seiten), in 
der ich alle Berichte über die ersten 
siebzehn Games seit 1985 aus den 
drei Clubzeitungen zusammengestellt 
habe, haben Rupi Wagner und Micha­
el Rost Beiträge geschrieben, die ich 
in Auszügen wiedergeben möchte. 
Ausder Historie der HIGHLAND GAMES 
- Teil 1 
Im "Vorwärts", dem Parteiorgan der 
SPD, gab es oder gibt es eine Rubrik 
namens "Der rote Großvater erzählt". 
Eine reichlich dröge Kolumne war 
das. Also Vorsicht: Als Chronist kom-

me ich mir nämlich jetzt selbst vor 
wie der olle Bebel der Highland 
Games. Aber da gab es natürlich noch 
den Lassalle, einen kongenialen 
Kindskopf, in unserem Fall: Den al­
bernen Uli. Der fuhr einen MGB, war 
Anfang 20, und .... na ja, halt reich­
lich albern. 
Nichtsdestoweniger hat, glaube ich, 
er die High land Games erfunden und 
nicht ich; oder ich und nicht er? Kei­
ner weiß es genau, es ist wie bei der 
SPD, und die ist ja kaum älter als die 
Highland Games, und hat es in punk­
to Spaßfaktor auch nicht viel weiter 
gebracht. Uli Hack und ich hatten 
also in jener Nacht in den moselfrän­
kischen Südkarpaten, der aalglatten 
Schönwetter-Veranstaltungen von 
Mai bis September überdrüssig, sowie 
nach dem überreichlichen Genuß 10-
kaltypisch Gepanschtem, ich lege 
mich jetzt fest: 1. morgens um drei 
und 2. (gemeinsam!) die noch heute, 
Hunderte von Jahren später, Milliar­
den von Fahrern leichter englischer 
Sportwagen elektrisierende Idee: Re­
gen-, Schnee- und Graupelschauer, 
auf die Dauer macht's die Power. Wie 
in Schottland eben. So war das da­
mals. 
Den Versuchsballon ließen wir nach 
Saarburg fliegen, unter selbstloser 
Mithilfe von Walter Schneider, der 
nicht nur jede Menge Stroh ballen zur 
sanften Landung beitrug. Bei echtem 
Hochland-Klima hausten wir in einer 
niederländischen Barackensiedlung, 
ein schöner Gegensatz, der sich in 
Bezug auf einen Großteil der Teilneh­
mer bis heute erhalten hat, und frön­
ten so eigenwilliger Disziplinen wie 
"Plattform-Tennis" und "Nasser Eier­
lauf". Die ernsthaften Wettbewerbe 
hingegen haben sich bis in die Neu­
zeit erhalten: Schwungscheibendis­
kus, Kurbelwellenweitwurf, Tauzie­
hen, Staffelparallel-Slalom und last 
not least das mit zunehmendem Alter 
der Teilnehmer bei diesen immer be­
liebter werdende Wirkungssaufen. 
Das ist zwar nicht politisch korrekt, 
aber pervers. Macht nichts. 

Bei derinjeder Hinsichtabsolut phä­
nomenalen Veranstaltung in Schott­
land 1999 hatten wir eine Handvoll 
britischer Morgan-Club-Apparat­
schicks als Zaungäste dabei. Nie zu­
vor waren so verblüffte Gesichter zu 
sehen, als man den Insulanern vor­
führte, wie 3 Liter "Booze" in ca. 2 
Sekunden vernichtet werden. Leider 
ist die hierzu benötigte Saufmaschi­
ne, ein Meisterstück saarländischer 
Handwerkskunst. unterdessen ver­
schwunden. 
Die seit langer Zeit ebenfalls traditio­
nelle Performance setzte dem Ganzen 
in Schottland die Krone auf. Isn't it 
amazing , daß eine Truppe so stark al­
koholisch enthemmten Festlands­
Schottinnen noch eine so veritable 
Kulturleistung hervorzubringen im­
stande ist wie: piep, piep, piep, wir 
haben die MGees lieb! 
Vom MG-Clan zum ersten Mal gewon­
nen wurde die Performance, glaube 
ich, auf Burg Arras 1988, als die Her­
ren in Röcken und die Damen mit Bär­
ten zur Gala erscheinen mussten. 
Natürlich führte die ungestüme Phan­
tasie der Clanchiefs auch zu Auswüch­
sen: Man erinnere sich an das mörde­
rische "Drei-Bein-Fußball" in 
Eschdorf 1989 (zwei gegnerische 
Spieler sind mit je einem Bein anein- , 
andergebunden), das Jean Godart 
erfunden hat. Immerhin gab es eine 
Sanitätertruppe in weißen Kitteln mit 
Trage und umfangreicher Notfallme­
dizin, bestehend aus Quetsch, Kirsch 
und Mirabell. Oder der "verkehrte 
Mini", ebenfalls ein Geistesblitz des 
Irren aus dem Ösling: Lenkrad links, 
Pedalerie rechts, lenkt man rechts, 
fahrt das Auto links, und umgekehrt. 
Und dann auf Zeit rückwärts durch ei­
nen Parcours und schließlich Einpar­
ken! Da blieb kein Höschen trocken. 
Der Leser merkt: Der rote Großvater 
gerät ins Schwärmen. Ein Wunder ist 
das nicht. Es ist nun mal so, daß ein 
äußerst anstrengendes Wochenende 
im Apriljedes Jahr für umfassende Er­
holung zu sorgen vermag. Ich denke 
an Manfred Portzig und Jimmy Len-

nox, unsere beiden echten Schotten, 
von denen der erstere allerdings nur 
mit seiner Sean-Connery-Maske 
ernstgenommen werden kann, beide 
gleichermaßen Meister der exakten 
Organisation und des kreativen Im­
provisierens. 
Und an die treuen Highländer, dieje­
des verdammte Jahr erneut den wei­
ten Weg in ihre echte "schottische" 
Heimat unter die Räder ihrer mehr­
heitlich klapprigen Autos nehmen, 
von Berlin, von Rotterdam oder aus 
Irland, um in viel zu dünnen T-Shirts 



zu frieren, hirnlose Schlachtrufe zu 
grölen, vernichtende Schmähungen 
über sich ergehen zu lassen und sons­
tige Kurzweil zu erleiden. 

Herde, warum ist nicht früher einer 
auf diese Idee verfallen? Sie setzt 
konsequent das fort, was Uli und ich 
im reichlich benebelten Sinn hatten, 
in jener Nacht in den moselfränki­
schen Südkarpaten: Hervor unter der 
Käseglocke schwüler One-Make­
Events der gegenseitigem Beweih­
räucherung und der immer wieder­
kehrenden Dramaturgie, hinein ins 
frische Aprilwetter! Und Wettkampf 
sollte angesagt sein, möglichst rau­
beinig musste es zugehen, etwas für 
"Männer" eben, als solche wir uns 
verkannten. Die Teilnahme von Da­
men wollten wir zwar nicht eben ver­
bieten, nur sollten sie sich halt wie 
Männer behandeln lassen. Das ist be­
kanntlich bestens gelungen, mit Mar­
celle Godart als leuchtendem Bei­
spiel: weibliche Anmut gepaart mit 
dem schnellsten Schluckmuskel Lu­
xemburgs. Da wird den meisten Män­
nern schon beim Zugucken schwumm­
rig. Als Staffage oder staunendes, 
andächtig den Benzingesprächen ih­
rer Galane lauschendes Publikum lie­
ßen sich unsere Damenjedenfalls nie 
missbrauchen, im Gegenteil: Wie oft 
wurde der eine oder andere Clan ge­
rade von seinen Amazonen in letzter 
Sekunde rausgehauen, sei es beim 
Tauziehen, beim Parallelslalom oder 
beim Staffelsaufen. Wobei allerdings 
bei letzterem so mancher Sieg nur 
deshalb errungen werden konnte, 
weil das Getränk ins Dekollete umge­
leitet der äußerlichen Erfrischung 
diente. 
Ich finde wir sollten trotzdem so wei­
termachen. Laßt uns also weiter T­
Shirts sammeln, die wir, sofern sie 
noch passen, alle übereinander zie­
hen werden, um hoffentlich für die 
noch vielen Games gewappnet zu 
sein. 
Das schrieb damals Ruprecht Wagner 
zu den Highland Games. 

Ich kann mich noch genau erinnern, 
1985 im März davon gehört, dass Rupi 
Wagner Highland Games bei den Saar­
burger Schanzen machen wolle. An­
gemeldet, und am Freitag, den 26. 
April 1985 in Köln losgefahren. Aus 
welchen Gründen auch immer hatte 
mich in den Vortagen die Hex' gebis­
sen und ich mußte mir erst "noch in 
der örtlichen Apotheke Voltaren be­
sorgen, denn genau das hatte ich in 
der Hektik des Aufbruchs zu Hause 
vergessen. Doch hätte ich es kaum 
gebraucht, die "sanft" massierenden 
Schwingungen des Achters lockern 
die Rückenmuskulatur und vertreiben 
die Hex', mit jedem Kilometer mehr 
wir uns Saarburg näherten, desto 
besser ging es meinem Rücken. 
Die ,,1. International German High­
land Games", wie es aufder Einladung 
stand, waren der Beginn einer anhal­
tenden Freundschaft und Begeiste­
rung von mir, von uns zu den unMOG­
lichen, den MG-Fahrern, zu den 
Spielen, von denen wir bisher keines 
versäumten. Obgleich im Kernland 
der unMOGlichen geboren , sahen wir 
diese Spiele nie auf das Gebiet der 
unMOGlichen begrenzt. Getreu unse­
rem Motto, dass es alleine auf die Ge­
sinnung ankomme, war und ist die 
Teilnahme offen für jeden Freund der 

englischen Sportfahrzeuge (früher 
MG und MORGAN,jetzt auch erweitert 
für TRIUMPH), der bereit ist, sich für 
die Mannschaft einzusetzen. 
So hatten wir unsere Wettkampforte 
bisher im Saarland, in Rheinland­
PfaLz, Luxemburg, Nordrhein-Westfa­
len, Schottland, in den Niederlanden, 
in Hessen, und ich hoffe keinen ver­
gessen zu haben. 
Seit Vaals 2000 ist der Austragungs­
modus um eine andere Automarke er­
weitert worden, auch die Triumph­
Fahrer haben wir überzeugen können, 
dass urige Wettkämpfe zu unMOGli­
chen Jahreszeiten an unMOGlichen 
Orten (die ersten Highland Games in 
Saarburg bescherten uns ein kom­
plettes Potpourri der möglichen Wet­
terzustände, genau wie die letzten in 
der Rhön) keineswegs im Widerspruch 
zu urigen englischen Fahrzeugen und 
deren Besatzung stehen müssen. 

In den Anfangsjahren noch stand der 
Kampfgedanke, gewinnen um jeden 
Preis, im Vordergrund. Inzwischen ist 
dies mehr dem olympischen Gedan­
ken gewichen: Teilnahme ist wichtig 
- dass wir gemeinsam, über den Mar­
kenhorizont hinaus, uns verständi­
gen, Freundschaften pflegen, zusam­
men Spaß haben. 
Das sind die Erinnerungen von Micha­
el Rost zu den Highland Games 1985. 

HEUTE 

Das HEUTE möchte ich etwas ausge­
dehnter erfassen, d.h., nicht in 
Schrift- sondern in Form von Fotos 

MORGEN 

Die 23. HIGH LAND GAMES wurden 
vom Triumph-Clan in Bad Kissingen 
durchgeführt. Es war, wie immer, ein 
"heißer" Wettkampf um den Pokal, 
mit den klassischen Wettbewerben 

Outdoor Games, Indoor Games, Per­
formance, Rallye durch herrliche 
Landschaften, Parallelslalom. Wie so 
oft in den letzten Jahre, ich hatte ja 
schon zu Anfang darauf hingewiesen, 
hatten wir aufgrund unserer nicht 
vorhandenen Athletik (das Durch­
schnittsalter unserer Männerriege 
betrug immerhin mehr als 62 Jahre!) 
keine Siegeschance. Bei einigen 
Events holten unsere Damen ent­
scheidende Punkte und der Veran­
stalter rechnete so "geschickt", dass 
der Clan der Morgans als Sieger die 
Arena verlassen konnte. Clanchief 
Udo Köhne und seine Mitstreiter Jo­
chen Schönfelder und Michael Rims 
(ihres Zeichens Mitglieder der Sekti-

on Nord des MCD und Sympathisanten 
der unMOGlichen) haben nun die gro­
ßeAufgabe, die 24. HIGHLAND GAMES 
im April 2008 durchzuführen. Das 
letzte Aprilwochenende und Hotel 
Gut Altona in Wildeshausen sind ge­
bucht, 70 Doppelzimmer bestellt. 

Abschließend dazu noch einmal die 
Aufforderung an alle MCDler - "Kommt 
ZU den Games, geht vorher ins Trai­
ningslager zur Erreichung der opti­
malen Fitness in allen Belangen, ver­
stärkt unser Team, so dass wir den 
anderen Clans einen großartigen 
Wettkampf bieten können!!" 
Bericht Manfred Portzig 
Fotos Michael Rims, Manfred Portzig 



(Bericht England-Reise: Kölner 
Stammtisch meets MSCC) 
Die Idee entstand beim Stammtisch 
Es war spät geworden beim Kölner 
Stammtisch, als die Idee aufkam: Wir 
fahren nach Mallory Park zum engli­
schen Treffen des MSCC. Das stand 
unter dem Motto ,,70 Years on four 
Wheels" zu deutsch , die Evolution 
vom Dreirad zum Morgan, wie wir ihn 
heute kennen , soll eine Feier wert 
sein. Mein 4-4 Serie 1 von 1936 fühl­
te sich zum 70. Geburtstag eingela­
den und wollte auch mit. Ok, die lan­
ge Strecke auf eigenen Rädern war 
der Gesundheit des Greisen dann 
doch nicht zuträglich, der Hänger war 
schonender, und so wenig wie mög­
lich Autobahn und Ballungszentren 
sollten es sein . Also nach Hoeck van 
Holland und mit der Fähre nach Har­
wich, dann ein erträgliches Stück­
chen quer über die Insel, und schon 
sind wir bei den Brüdern, Schwester, 
Vettern und Tanten zum Geburtstag. 

Die Teilnehmer 
Gesagt getan. Am Donnerstag, 27. 
Juli, ging's los. Jimmy Lennox hatte 
zwar sein Auto noch bei einer mehr­
monatigen Vedüngungskur, die un­
erwartet lange dauerte, aber Arno 
Puck hatte ein großes Herz und gab 
seinen Plus 8 mit. Eva Theissen und 
Theo beabsichtigten, ihre traditio­
nellen englischen Beziehungen auf­
zufrischen und Charly Severin mit Re­
nate wollten schon lange mal in das 
Mutterland der Moggies. Rudi und Mi­
riam Arens hatten das Jahr zuvor be­
reits England-Erfahrung gesammelt. 
Axel und Brigitte Wenz hatten noch 
kurzfristig ihre Tochter Bianca einge­
laden. 

Die Anreise 
Am Nachmittag um 4 Uhr legte die 
Fähre ab, ein Katamaran, der mit 60 
Sachen über den Kanal düst und in 4 
Stunden an der ostenglischen Küste 

ankert. Von dort war es noch ein hal­
bes Stündchen bis nach Dedham, Col­
chester, zu dem reizenden typischen 
Restaurant "Le Talbooth ". Wir saßen 
auf der Terrasse am Fluss und hatten 
ein köstliches Dinner, das dem 
schlechten Ruf der englischen Küche 
Lügen strafte. Übernachtet wurde im 
dazugehörigen hübschen Milsoms 
Hotel. 

Über Cambridge ging es dann weiter, 
vor Coventry trennten sich die Selbst­
fahrer vom Gespann. Die Mehrzahl 
fuhr direkt zum Hinckley Island Ho­
tel. Der Hänger wurde auf dem Park­
platz des Nailcote Hotel, Berkswell, 
Warwickshire, abgestellt und weiter 
ging es für den Oldie noch circa 40 
Meilen aus eigener Kraft, unterbro­
chen von einigen renitenten Zünd­
verweigerern mitten auf der Kreu­
zung. (Überraschend, mit wie wenig 
Humor die Eingeborenen technische 
Pannen ihrer eigenen Produkte hin­
nehmen.) Gut, dass mir wenigstens 
Brigitte und Moni im Begleitfahrzeug 
schiebend und aufmunternd Beistand 
leisten konnten. 

Das Morgan Treffen in Mal/ory 
Am Freitag abend traf man sich zum 
Welcome Dinner im grossen Saal des 
Hinckley Island Hotels. 

Es war noch ein Häuflein Aufrechter 
um Peter Alt und Thomas Hertner aus 
Heilbronn dazugestossen, einige we­
nige Schweizer und Holländer unter 
den annähernd tausend Morgans. 
Matthias Kreyes hatte einen Stand 
aufgebaut und zeigte auf einer Roh­
karosse sein Hardtop, das er neuer­
dings exklusiv vertreibt. Für alle gab 
es nicht genug Platz und schon gar 
keinen Service für die vielen Leute, so 
dass man tunlichst am Eingang -nach 
britischem Schlangestehen- sich ein 
Fläschchen Wein ergatterte, um nicht 
in den Entzug abzugleiten. Das Essen 
entsprach dagegen wiederum exakt 
den Vorurteilen. 

Die Nacht verbrachten meine beiden 
ausgebauten 6 Volt Batterien im Ho­
telzimmer zur Auffrischung am Lade­
gerät, da in der Umgebung der Park­
plätze keine Steckdose zu finden 

Am Samstag fuhr man zum Mallory 
Park, einer Rundstrecke um einen 
kleinen See. Man hatte mich am Vora­
bend doch noch eingeladen, mit dem 
Serie 1 am Concours d' Elegance teil­
zunehmen. Also, Auto wienern vor 
der Abfahrt am Hotel, einstauben bis 
zur Rennstrecke, 20 Minuten noch­
mals Staubwischen, zwei Runden fah­
ren zum Beweis, dass er echt ist. Wer 
dann noch putzt, wird disqualifiziert. 
Teilnahmebedingung ist außerdem 
die Montage des Verdecks. Die Jury 
kümmertsich bevorzugt um Schmutz­
spuren an der Unterseite und an wei­
teren verborgenen Stellen. Originali­
tät kann wegen mangelndem Wissen 
nicht abgeprüft werden. Das erklärt 
vielleicht auch, dass die Eingebore­
nen lieber auf der Rennstrecke tob­
ten, als sich einer Reinigungsprüfung 
zu stellen. Höhepunkt der techni­
schen Abnahme stellt das Anlassen 
des Motors dar, was meiner nur nach 
gutem Zureden und unter Beifall ge­
stattete. 



Thomas und ich verpassten beim Ver­
lassen des Paddock die gut getarnte 
Ausfahrt, so drehten wir noch eine 
Ehrenrunde unter den kritischen Au­
gen der Streckenposten. 

Thomas Hertner gewann erwartungs­
gemäß den ersten Preis in der Kate­
gorie Serie 1. Er bekam einen silber­
nen Wanderpokal gezeigt, der aber 
leider nicht außer Landes gehen darf, 
aber die Rechnung für die Gravur 
kann vom Geehrten in ausländischer 
Währung beglichen werden. Unter 
diesen Umständen konnte ich mich 
mit dem zweiten Preis zufrieden ge­
ben , derin einer grünen Schlaufe be­
stand, wie sie üblicherweise bei Reit­
veranstaltungen für erfolgreiche 
Pferde vergeben werden. Auf die Ur­
kunde warte ich noch heute. 

Am Nachmittag scharte sich die Köl­
ner Truppe zusammen, Thomas 
schloss sich an und wir hatten eine 
reizende Ausfahrt in die malerische 
Umgebung, unterbrochen von einem 
gemütlichen Five o'clock tea auf dem 
Lande. Jimmy hatte sich aufgrund 
seiner besonderen sprachlichen Ga­
ben zum Anführen bereit gefunden, 
denn das Logbuch ließ einige Fragen 
offen. 

Als gesellschaftlichen Höhepunkt 
stellten wir uns das Gala Dinner vor, 
weil Smoking oder Dinner Jacket ob-

ligatorisch waren. Gut, die Sache mit 
dem Wein kannten wir schon, an das 
Essen hatten wir auch keine Ansprü­
che mehr. Aber auch sonst: weit ge­
fehlt. Es gab keine Begrüßung der 
Gäste, keine Dinner Speech, wie wir 
es aus Filmen der anglikanischen Kul­
tur kennen und erwarten gelernt hat­
ten, nein das hochverehrte Publikum 
wurde mit meterlangen Luftballons 
ausgestattet, an deren Mundstück 
sich eine Art Tröte befand. Alle Einge­
borenen bliesen sie fleißig auf und 
ließen die Dinger über die Tische flie­
gen, was einen ohrenbetäubenden 
Lärm verursachte und jede Unterhal­
tung im Keim ersticken liess. Wer ge­
rade keines dieser kreischenden Luft­
schiffe zu eigen hatte, konnte mit 
einem Blasrohr mit Pappmache-Ku­
geln sich seine Nachbarn willfährig 
machen , was auch begeistert ange­
nommen wurde. Glücklicherweise war 
es ein warmer Abend und man konnte 
auf der Terrasse sein Bierchen ohne 
tätliche Angriffe trinken, was Jimmy 
zur Bemerkung veranlasste, dass Bri­
ten und Schotten nichts, aber auch 
gar nichts gemeinsam hätten . 

Am Sonntag vormittag fand die Para­
de zur Feier des 70.Geburtstags der 
Vierrädler statt, an der sich nur ein 
Auto eines Jahrgangs beteiligen 
konnte. Es wurden 3 Runden mit al­
len 70 Autos gefahren, die Kolonne 
war anfanglich länger als die verfüg-

bare Strecke. Klar, dass meiner als äl­
tester fahrbarer dabei war. Da mein 
Auto sich mal wieder etwas Zeit beim 
Zünden ließ, wollte mir der Ordner 
die Teilnahme verweigern. Ich drehte 
einen Bogen und reihte mich weiter 
hinten in die Kolonne ein, um dann 
mit Fug und Recht das Feld zu über­
holen und an die Spitze vorzufahren. 

Der September-Ausgabe der engli­
schen Klubzeitung Miscellany konnte 
man dann entnehmen, dass wirin der 
Gesamtwertung (World Competition) 
den fünften und siebten Platz belegt 
hatten, wir wurden auch sonst lobend 
erwähnt, dafür war die Fahrgestell­
nummer mit dem Baujahrverwechselt 
worden . Und: die Eingeborenen wa­
ren sehr zufrieden und glücklich mit 
der ganzen Veranstaltung, Luftbal­
lons eingeschlossen .. 

Das lusatzpragramm und der Aus­
kLang 
Am Sonntag traf sich die Kölner Grup­
pe am Nachmittag im Nailcote Hotel, 
was für 2 Tage unsere Station blieb. 
Eine große Kaffeetafel im Garten , ein 
festliches Dinner im historischen 
Gastsaal, und die Welt war wieder in 
Ordnung. Hier stimmte der Service. 
Man bat, ja nötigte uns direkt, den 
Behindertenparkplatz vor dem Haus 
zu benutzen . Der ursprüngliche Ge­
danke, dass sie uns oder die Autos für 
behindert hielten wurde rasch ver­
worfen: Es ging dem Besitzer aus­
schließlich um den schönen Anblick 
unserer Autos vor der Kulisse seines 
Hotels . Sonst steht da nämlich eine 
Nostalgie- Replika eines Busses im 
Stil der 30er Jahre .. 

Ein Blick auf die Karte suggerierte 
den meisten Männern, dass Malvern 
Link gewissermaßen vor der Haustür 
liegt und man dann die Gelegenheit 

nicht verpassen sollte, am Montag 
die Morgan Factory zu besichtigen, 
wo man nun schon mal da ist. Und 
tatsächlich, es hat sich viel geändert 
in den letzten Jahren. Die Autos wer­
den nun innerhalb der Hallen in einer 
Art Schlangenlinie-Produktionsstras­
se bewegt, nicht mehr mit provisori­
schen, lackverschmierten Felgen und 
Lenkrädern zick-zack durch das Ge­
lände. Man könnte sich direkt vor­
stellen, dass in hundert Jahren, wenn 
alles weiter so gut geht, ein Fliess­
band an Stelle des Strichs auf dem 
Boden steht. Vieles wirkte professio­
neller. Neu ist auch die Keimzelle ei­
nes kleinen Museums gegenüber dem 
Büro von Charles. Es gibt ein Aero­
Dreirad und den ersten BMW-Aero, 
einen Supersports Plus 4, aber keinen 
4-4 von 1936. Unten rechts ist die 
neue Aero-Halle, in der auch andere 
Autos stehen. Dahinter steht im Frei­
en ungeschützt der Schrott eines 
Aero 8 Crash-Tests. Die neuen 4-Sit-

Was , UnMOGlich hat keinen Stamm­
tisch, weil Mürlenbach weggebrochen 
ist? Da kann ich euch etwas erzählen. 
Über 50 Morgans sind in Köln und 
Umgebung im Besitz von Clubmitglie­
dern der Sektion UnMOGlich des MCD. 

zer und auch die Anniversary Edition 
des 4/4 hat uns gut gefallen. 
Auf dem Rückweg lag dann die Shake­
speare-Stadt Stratford-upon-Avon an 
der Strecke, ein reizendes Städtchen, 
wenn auch etwas regenreich. Der 
Abend endete wieder an der bereits 
bekannten großen Tafel des Nailcote 
Hotels, wo für Moni Rehm ein Sek­
temfpang als Dank für ihre perfekte 
Organisation vorbereitet war. 

Am Dienstag konnten wirin aller Ruhe 
wieder Richtung Fähre aufbrechen. 
Wir verbrachten die Nacht nochmals 
in Dedham, nicht ohne einen gepfleg­
ten Five o'clock tea im Garten des 
Maison Talbooth Cafes einzunehmen. 
Ein zünftiges Essen auf der geheizten 
Terrasse des Milsoms Hotels beschloss 
den Tag etwas früher als gewohnt, um 
am anderen Morgen die Fähre mit ei­
nem kleinen Umweg über Land pünkt­
lich zu erreichen. Das Festland emp­
fing uns mit heftigem Regen. 

Ein Nestalso, oder das Herz der Sekti­
on. Die Kölner stellten ja früher auch 
mal den Präsidenten Hartmut Scholz, 
wenngleich der damalige und heutige 
Sektionsleiter der UnMOGlichen et-

Am 2. August kamen wir gerade noch 
rechtzeitig zum Stammtisch zurück, 
zufrieden, eine an sich nicht gerade 
nacha h m enswerte G roß veranstaltung 
mit attraktivem Rahmenprogramm im 
Kreise der Freunde zu einer schönen 
Ferienwoche umgestaltet zu haben. 

Der 70-jährige Morgan hat es genos­
sen, wieder einmal zuhause gewesen 
zu sein, die englischen Landstraßen 
unter seine schmale Reifen zu neh­
men, und das ganze auch noch auf der 
richtigen Fahrbahnseite. Seitdem 
startet auch wieder weniger störrisch, 
wenn er rund um Köln chauffiert 
wird. 

Text: Klaus E. Rehm 
Fotos: Rudi Arens, Brigitte Wenz, 
Jimmy Lennox 

Also: Wir gründen einen Stammtisch 
in Kölle. Sagt der damalige Präsident: 
Dat könnt Ihr ve~essen, jeht nit. Ha­
ben schon andere probiert. 

~~~ 

Adressen sammeln, anschreiben, Fax, 
geht erst im dritten Anlauf, wenn 
endlich mal die Mutti das Telefon 
nicht abnimmt, bevor es auf Fax um­
schaltet, Email gab es 1998 noch we­
nig. Der ursprüngliche Gedanke war, 
man muss etwas bieten , was geeignet 
ist, den Winterschlaf der Moggies zu 
überbrücken. Schließlich sind wir ja 
kein Teilzeitverein, der nur sommers 



Wir starteten Anfang April 1998 im 
Jameson Distillery Pub in der Innen­
stadt, nur zweimal, dann wurde das 
pseudoschottische Lokal zur Disco, 
die für den typischen Morganfahrer in 
den besten Jahren bereits zu lautwar. 
Oldtimermesse, Kartrennen. Keiner 
kommt zum angegebenen Termin, 
sondern zur Abreisezeit zum Start 
Richtung Kartbahn, muss aber erst 
noch in die Ausstellung. Es bleiben 
drei, die in Dssendorf um die Kurven 
pesen. Wahrscheinlich hat Hartmut 
Recht. Geht nicht. 

Ein neues Lokal wird gesucht. Die 
Decksteiner Mühle hat einen grossen 
Biergarten und ein anheimelndes, 
stilvolles Ambiente, dafür konnte man 
sogar die mittelmäßige Küche akzep­
tieren , aber andere haben das mit der 
Küche auch gemerkt und die Kneipe 
war Ende 2004 pleite. Matthias Kreyes 
war letztlich schuld, weil erim besten 
Fall nur einen "Halven Hahn" geges­
sen hatte (für Nichtrheinländer: eine 
Scheibe Gouda-Käse mit einem brau­
nen Roggenbrötchen, das billigste 
vom billigen, was aber nichts mit 
HuhnoderHahnzutunha0· 

Die Mühle wurde neu verpachtet und 
sollte umgestaltet werden. Zumindest 
während des Umbaus mussten wir 
eine Ausweichmöglichkeit finden. 

Gleich um die Ecke war der Deckstei­
ner Tennisclub mit einem großen 
Parkplatz und einer biergartentaugli­
chen Terrasse. Ein erster Test brachte 
die Gastronomie in Verlegenheit, weil 
sie nicht mit so vielen gerechnet hat­
te. Beim zweiten Mal war man besser 
auf uns vorbereitet. 
Als die Mühle wieder bezugsfertig 
war, fielen dort die Probeessen nicht 
gerade ermutigend aus und die demo­
kratische Meinung war einstimmig für 
den Verbleib im Tennisclub. 

Da war mit Herrn Liedecke ein Koch, 
der von der Currywurst über ein sa­
genhaftes Kotelett vom Schwein oder 
Kalb bis zum ganzen Hummer (hat 
noch keiner von uns probiert, aber die 
schwimmen in abnehmender Zahl im 
Aquarium, von wegen Champagner­
Fraktion) alles beherrscht, man ist 
immer gern gesehen, auch wenn der 
Geschäftsführer Bernd Wagner gele­
gentlich eine köbesreife mürrische 
Art pflegt. Zu später Stunde hält die 
Frau des Tennistrainers und Mitinha­
bers Christa Seidel bei Bedarf mit uns 
durch bis nach Mitternacht. 
Auch wenn der Sommer 2006 einige 
warme Abende zu bieten hatte, fiel 
leider nur ein einziger auf einen ers­
ten Mittwoch im Monat. Der wurde 
zum Barbeque auf der Terrasse ge­
nutzt. Alles Grillbare wurde vom 

Koch vor unseren Augen nach Wunsch 
perfekt zubereitet. Ein üppiges Salat­
und Beilagenbuffet rundete den kuli­
narischen Abend ab. Man saß am gro­
ßen Tisch unter der Markise an der 
warmen Hauswand bis in den späten 
Abend mit Blick in den Grüngürtel 
und konnte so lange bleiben und 
plaudern. 

Bis auf 4 Paare sind inzwischen alle 
am Internet und über Email erreich­
bar, was den Informationsfluss er­
heblich erleichtert. Neuigkeiten, Ter­
mine und auch Infos aus anderen 
Sektionen und dem Vorstand finden 
so leicht den Weg zu den Mitgliedern. 

So ist der erste Mittwochabend im 
Monat, unbeeindruckt von Neujahr 
und anderen gesetzlichen Feiertagen , 
Treffpunkt der zahlreichen Morgan 
Gemeinde rund um Köln geworden. 
Meistens finden sich 25-30 Mitglieder 
aus unterschiedlichsten Berufen 
zwanglos zusammen. Der Stammtisch 
hat sich als Keimzelle auch für Aus­
fahrten , Geburtstagsfeiern, Nikolaus­
feiern und vieles andere bewährt. Der 
Kreis ist so weit gewachsen und hat 
ein Selbstverständnis und Selbstbe­
wusstsein bekommen, dass wir die 
anhaltenden Klimmzüge zur Etablie­
rung eines vollständigen Vorstandes 
mit Gelassenheit beobachten kön­
nen, in der kleinen Einheit findet das 
Clubleben dennoch statt. Harmonie 
und Toleranz, Freude am gemeinsa­
men Hobby stehen im Vordergrund, 
Geltungssucht und Profilneurose 
kennt man nicht und das macht allen 
bevorzugt nur Freude. Persönliche 
Freundschaften sind entstanden , die 
sich in guten und schlechten Tagen 
bewährt haben. Man trifft sich auch 
außerhalb des Stammtischs zu ande­
ren Anlässen. 
Dieses Jahr wurde sogar eine Hoch­
zeit gefeiert, Charly Severin heiratete 
just an seinem 75. Geburtstag seine 
seit 30 Jahren mit ihm in wilder Ehe 
lebende Renate. Warum? Weil er mit 
50 so unvorsichtig war zu behaup-

ten: "wenn ich mal 75 bin, werde ich 
dich heiraten." Und was er verspricht. 
das hält er auch, unser Charly. 



Für Nichteingeweihte: Christine 
ADELsbach und Michael ROST haben 
vor zehn Jahren geheiratet, und wir 
feierten das lOjährige, die Zinn­
Hochzeit, und, wie gehabt, mit 
MOG-Freunden in Griechenland. 

Hier nun ein Bericht über das Ereig­
ni s. 

" Sie konnten nicht kommen zusam­
men!" So heißt es doch irgendwo in 
einem Klassiker. Und so war es bei 
den beiden. Viele Hindernisse, große 
und kleine, gab es, die zu dem be­
kannten Ja-Wort geführt hätten. In 
einer lauschigen fortgeschrittenen 
Stunde entwickelte sich dann zwi­
schen den beiden und uns (Doris und 
mir) die Idee, lasst euch doch im Aus­
land trauen. Gretna Green war nicht 
mehr in, Las Vegas war zu weit, so 
dass als Kompromiss GRIECHENLAND 
verbleib. Ich hatte dort so ein paar 
Kontakte und nach einigem Brief­
wechsel und rechtlichen Recherchen 
zwecks Anerkennung der Trauung in 
Deutschland konnte ich an die Detail­
planung gehen. 

Christine und Michael wollten ein we­
nig MOG-Begleitung bei der Reise und 
bei dem Ereignis haben, und so wur­
de der nähere Freundeskreis ange­
sprochen und dann auch im MCD pu­
blik gemacht, ein Rundfahrt zum 
Peloponnes zum PELO MOG 1997. Elf 
Moggies (fünf unMOGliche und sechs 
Sympathisanten) kamen zusammen , 
erlebten ein interessante Pelo­
ponnes-Rundfahrt, bis hin zum GROS­
SEN EREIGNIS! Nur Doris und ich (un­
seres Zeichens die Trauzeugen) 
wussten Bescheid, für alle anderen 
war es eine Riesenüberraschung, mit 
großer Freude und einigen Tränen 
verbunden . Am 5. Juni 1997 wurdein 
Xiropigado, in der Taverne Vlisvlos, 

vom Dorfbürgermeister die Trauung 
vollzogen. Da man ja bekanntlich auf 
einem Bein nicht stehen kann, gab es 
natürlich eine Fortsetzung, der fünfte 
Hochzeitstag (die Hölzerne) wurde 
wieder auf dem Peloponnes zeleb­
riert. Der Einladung der "Jubilare" 
folgten diesmal sieben Moggies, dies­
mal ausschließlich unMOGliche. Der 
5. Juni 2002 wurde mit viel Ouzo, Ret­
sina, Tzatziki, Gyros, usw. in Paralia 
Astros (nicht weit von Xiropigado) 
gefeiert. 
Nach diesem langen Vorwort muß ich 
nun jedoch der Überschrift gerecht 
werden, die Reise 2007. Drei Moggie­
Pärchen waren nur dabei, natürlich 
das "Jubelpaar", die Trauzeugen und 
Bibi und Karl Vi cto r. 

Am Freitag, 1. Juni 2007 begann 
die pannenreiche Reise (Panne 1 
- Bremsdruckverluste bei dem ADEL­
ROST-Moggie, Michael stärkte seinen 
Bremsmuskel und trainierte die Fin­
gerfertigkeit beim morgendlichen 
Entlüften der Bremsanlage) nach 
Griechenland. Den Startsekt gab es in 
Lechenich bei uns, kulinarische Stär­
kung dannin Frechen in der "Räucher­
kate" und dann auf nach Düsseldorf 
zum Autoreisezug. Wie immer ging 
es bei der Fahrt nach Bozen rund in 
unseren Abteilen, es wurde reichlich 
gespachtelt und Flüssiges verzehrt. 

r.::! 

Panne Nr. 2 erwartete uns dann bei 
der Ausfahrt vom Autozug in Bozen : 
Der Moggie des "Jubelpaares" sprang 
nicht an! Hektik machte sich breit, 
wir mussten schließlich die Fähre in 
Venedig erreichen. Dann ein kurzes 
Lebenszeichen aus den 8 Zylindern, 
die Freude war nur von kurzer Dau­
er. Hilfsbereite Carabinieri, ein Ab­
schleppdienst und Feiertag in Italien , 
keine Action in der Werkstatt, doma­
ni, domani! 
Wie das Wetter (trüb und viel Regen) 
war die Stimmung der zwei fahrbe­
reiten Moggies auf dem Weg nach 
Venedig. Der eine oder andere Ouzo 
half über die erste Trübnis hinweg, 
pünktlich legte das Schiff der Minoan 
Lines ab , Richtung Igouminitsa, dem 
ersten Stopp in Griechenland (für 
PISA-Schüler - ein Adriahafen direkt 
in Nachbarschaft zu Albanien). Die 
Ankunftzeiten und der Wusch, den 
Peloponnes über die neue Brücke bei 

Patras zu erreichen, ließ uns diese 
Anreisealternative wählen. 
Am Sonntag, 3. Juni betteten wir un­
sere Häupter in Diakofto, Hotel Chris 
Paul (ca. 50 km östlich von Patras, di­
rekt am Golf von Korinth). Tröstliche 
Handygespräche wurden über die Ad­
ria nach Bozen vermittelt, abwarten 
war die Devise. 
Das Ziel für die "Jubelfeierlichkeiten" 
hieß, wie vor zehn Jahren , Xiropi­
gado. Ein kleines Örtchen, direkt am 
Argolischen Golf, ca. 60 km Luftlinie 
südlich von Korinth. Aus dem Inter­
net fanden wir die "BLUE SKY APART­
MENTS", und zum ersten Mal kam 
unter dem anreisenden Quartett viel 
Freude auf. Die Nachrichten aus Bo­
zen waren gut, Christine und Michael 
würden zwei Tage verspätet anreisen , 
unsereZimmerwaren Spitze, der Emp­
fang und die Freundlichkeit während 
unseres gesamten Aufenthaltes von 
Bella und ihrer Mutter war überwälti­
gend, die Küche von Mutter war mit 
das Beste, was ich je in Griechenland 
erlebt habe. Vom Montag, 4. Juni bis 
Sonntag 10. Juni genossen wir dieses 
Ambiente. 

Nach zwei Tagen mit Bewölkung und 
leider auch einer Menge Regen waren 
wir dann endlich komplett, der Ge­
burtstag von Bibi wurde gefeiert und 
der 10. Hochzeitstag wurde ebenso 
feierlich nachgeholt. 

Dann doch noch ein Supersonnentag 
am Strand mit unseren Grazien auf 
dem kiesigen "Catwalk", Fahrt nach 
Nauplia (die erste Hauptstadt Grie­
chenlands, ab 1823 Sitz einer Revolu­
tionsregierung, ab 1833 regiert der 
Bayernprinz Otto von Wittelsbach als 
Otto 1. in Nauplia, bis er 1834 Athen 
zur Hauptstadt machte) mit Besichti­
gung der 1711-14 von Venezianern 
erbauten Festung Palamidi, kurze 
Schiffsreise zur Inselfestung Bourtsi , 
und ausgiebiger Bummel durch die 
engen Gassen mit Restaurants, Ge­
schäften und ihrem quirligen meist 
touristischen Leben, eine tolle At­
mosphäre! Ein kleines Highlight: Auf 
dem Parkplatz am Hafen sahen wir ei­
nen niederländischen Moggie und 
trafen einen solchen aus Andorra! 
Ein wenig Kultur musste auch sein, 
der Burgberg Mykene war Ziel Nr. 1. 
Von 1600 bis 1100 v. Chr. dauerte die 
Glanzzeit, Namen wie Agamemnon , 
das Löwentor und die Ausgrabungen 
ab 1876 von Heinrich Schliemann be­
gleiteten uns beim Besuch. 



.-:----------___ ...J 2007 - Griechisch-Orthodoxe und Briti-

Auf der Rückfahrt nach Xiropiga­
do erklommen (natürlich mit den 
Moggies) wir noch die Burg Larissa 
bei Argos. Byzantiner und Venezia­
ner waren die Erbauer der Festung, 
die bei 289 m Höhe einen phan­
tastischen Rundblick gewährte. 

Am Sonntag, 10. Juni hieß es dann 
leider Abschied nehmen. Tränenreich 
und mit vielen Versprechungen "Wir 
kommen wieder" war die Abreise ge­
würzt. Auf dem Weg zum ca. 250 km 
entfernten Patras durften wir dann 
Panne Nr. 3 erleben. Mitten in der 
Wildnis gab der Moggie von Bibi und 
Karl seinen Geist auf. Doch Götter­
vater Zeus war mit den beiden, und 
natürlich auch mit uns. Am Pannen­
ort, mitten unter Pinien, hielt ein 
reisender Schuhverkäufer in seinem 
Mercedes-Lieferwagen sein Mittags­
schläfchen. Nach unseren vergebli­
chen Reparaturversuchen schnappt 
er sich sein Handy und telefonierte 
(übrigens: Die Kommunikation der 
ganzen Szene und der versöhnliche 
Abschluß fand nur mit gestenreicher 
Mimik statt, keine gesprochenen 
Worte halfen hier). Nach einigen Mi­
nuten erschien ein Mechaniker, der 
gezielt die Sache anging. Zündung, 
Benzinversorgung wurden über-

sche Baukunst 

prüft, nichts half. Nach 
Abbau des Luftfilters 
und Verlegung der Ent­
lüftung des Kurbelwel­
lengehäuses ins Freie 
hatten wir unser Aha­
Erlebnis, die Karre lief 
wieder. Wir folgten dem 
Mann mit den goldenen 
Fingern in seine vier Ki­
lometer entfernte, aben­
teuerliche Werkstatt, wo 
er den Filter mit Benzin 
und Druckluft reinigte. 
Kosten für die Son ntags­
arbeitsstunde - 20 Euro. 

Die gemeinsamen Aktivitäten zu den 
10jährigen Hochzeitsfeierlichkeiten 
fanden dann ihren Abschluß auf der 
Fähre von Patras nach Venedig, das 

wir am Dienstag, 12. Juni morgens 
erreichten. Unsere Wege trennten 
sich, die beiden Moggies aus Trier und 
Monschau bewegten sich in Richtung 
Schweiz über die Alpen, während 
Doris und ich das Berchtesgadener 
Land besuchten (Hotel Brunneck in 
Schönau am Königssee von Morgan­
freund Wolfgang Schwaiger). 

Es war, wie immer, eine Superreise 
und es verbleibt mir nur, dem "Ju­
belpaar" Christi ne und Michael für 
die nächsten, mindestens 10 Jahre 
Eheleben alles Glück dieser Erde zu 
wünschen. 

Text und Bilder Manfred Portzig 

Anmerkung der Redaktion: Die zu die­
sem Bericht gelieferten Fotos hatten 
alle einen zu kleinen Datenumfang. 
Bitte die Digitalkamera so einstellen, 

dass die Bilder 
mindestens 1 MB 
Datenumfang ha­
ben. Danke. 

Ein Vorspels.ntslW (Me­
silles) inXiropigado, won 
oben rechts herum: Au 
IJerrinenmus, DoImades 
(Wefrrbliitter gefiJllt) 
Taroma (Fischrogensa­
tat), Knablauch-Kartoj­
jeUni DoImades Tm 
zilci Mitta: Rote Beete 

Präsident: 
(Position Z.Zt. nicht besetzt) 

Vorstand Sekretariat und 
Geschäftsführung: 
Wolfgang Meyscheider 
Zachersdorfstrasse 55 
83374 Traunwalchen 
Tel.: 08669876930 
Fax: 08669 876932 
Mail: sekretariat@morgan-club.de 

Vorstand Fiananzen und 
Organisation: 
Ralf Boß 
Niederwalder Strasse 37 
47661 Issum 
Tel.: 02835 448787 
Fax: 01802 119916742 
Mail: finanzen@morgan-club.de 

Vorstand Publikation und 
Öffentlich keitsa rbeit: 
Edi Stampfel 
Fichtenweg la 
40667 Meerbusch 
Tel.: 02132 4083 
Fax: 02132 911944 
Mail: publikation@morgan-club.de 

Vorstand Sport und Technik: 
(Position Z.Zt. nicht besetzt) 

Sektion 1, Berlin: 
Dieter Hippmann (kommissarisch) 
Markhofstr.67 
14532 Stahnsdorf 
Tel. +49 (33 29) 69 25 29 
Fax +49 (30) 82 23 683 
Mail: berlin@morgan-club.de 

Sektion 2, Nord: 
Georg Müller 
Krayenkamp 13 
21423 Winsen/Luhe . 
Tel.: 041 71 600801 
Fax: 041 71 60 08 05 
Mail: nord@morgan-club.de 

Sektion 3, Mitte-Nord: 
Andre Koopmann 
Barrier Kirchweg 63 
27232 Sullingen 
Tel.: 042 71) 36 67 
Fax: 042 71) 1845 
Mail: mittenord@morgan-club.de 

Sektion 4, Mitte: 
Dirk Lühmann 
Auf den Steinen 19 
40221 Düsseldorf 
Tel. : 0211917 93 66 
Fax: 02 11 917 9450 
Mail: mitte@morgan-club.de 

Sektion 5, unMOGlich: 
Michael Rost 
Hauptstr. 38 
54311 Sirzenich 
Tel.: 06 51 84418 
Fax: 06 5199 37 93 28 
Mail: unmoglich@morgan-club.de 

Sektion 6, Rhein-Main: 
Hermann Fischer 
Sonnenbergstrasse 4 
63867 Johannesberg 
Tel. + Fax: 060 29 99 5143 
Mail: rheinmain@morgan-club.de 

Sektion 7, Ländle: 
Helmut Röttgen 
Am Rüdenberg 7 
72178 Waldachtal 
Tel.: 074451465 
Fax: 07445 6841 
Mail: laendle@morgan-club.de 

Sektion 8, Bayern: 
Wolfgang Apelt 
Martin-Luther-Str.27 
82256 Fürstenfeldbruck 
Tel.: 08141 2 3091 
Fax: 08141 3 57 34 24 
Mail: bayern@morgan-club.de 

Sektion 9, Franken 
Kerstin Kolla 
Lessi n gstr. 11 
90763 Fürth 
Tel.:0911747508 

Maximilian Erlenbach 
Börnestr. 14 
90475 Nürnberg 
Tel.: 091183 02 51 
Mail: franken@morgan-club.de 

Redakteur Morganpost: 
Edi Stampfel 
(siehe unter Vorstand Publikationen) 

Webmaster: 
Wolfgang Meyscheider 
(siehe unter Vorstand Sekretariat) 

England Kontakt: 
John Donovan 
Hopland House 
Green Tye 
Much Hadham, GB-Herfordshire 

MCD-Oldtimer-Register: 
Klaus Rehm 
Keussenstrasse 12 
50935 Köln 
Tel.: 0221 9439876 
Fax: 0221 9439877 

Ehrenmitglieder: 
Jürgen Bell, Bochum 
Helmut Liebe, Stuttgart 
Heinz Dethloff, Hamburg 



Das Gesundheits-Abo: Jeden Monat 
wertvolle Tipps und Informationen! 

Wir wollen, dass es auch so bleibt! 

Der »Wellness-Report intern« - das Europäische 
Forum für Gesundheitsinformationen: 

Der monatlich erscheinende »Wellness-Report intern« veröffentlicht 

regelmäßig Top-Informationen auf dem neuesten Stand 

Die Themen - alles rund um: Gesundheit, Ernährung, Fitness, 

Self-Care und Stress-Management 

Alle Beiträge expertengeprüft von international führenden 

Medizinern unter der Leitung von Prof. Dr. H. Malchow 

Herausgegeben vom Europ. Forum für Gesundheitsinformationen 

in Zusammenarbeit mit der Universität Berkeley, Kalifornien 

Immer aktuell aufgrund der hohen 

US-amerikanischen Gesundheitsstandards 

Jetzt noch besser, aktueller, informativer - viele Gründe 

für ein kostenloses Kennenlernen 

Kontakt + Informationen 

»Wellnes-Report intern« Leserservice 
Postfach 1623 ·40741 Langenfeld 
Telefon (021 73) 3 9986-10· Telefax (0 21 73) 3 9986-26 
info@berkeley-report.com . Internet: www.berkeley-report.com 

I 
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